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EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS 

Die Schrift De beryllo des Nikolaus von Kues ist - ab­
gesehen von den vier Druckausgaben (Straßburg 1488 II, 
S. 500-519; vgl. den Nachdruck des Straßburger Drucks 
Band II, hrsg. von P. Wilpert, Berlin 1967, S. 709-737; 
Mailand 1502, fol. 362v-376v; Paris 1514 I, fol.184r_192v; 
Basel 1565, S. 267-284) in folgenden Handschriften über­
liefert: Codex 219 der Bibliothek des St. Nikolaus-Hospitals 
zu Kues, fol. 199v-211v; Codex 166 der Bibliothek des 
Domgymnasiums Magdeburg, jetzt Deutsche Staatsbiblio­
thek Berlin 3061, fol. 435r-45ov; Codex Latinus Monacen­
sis 18621, fol. 27ov-293v; Ms. 334 der Beinecke Rare Book 
and Manuscript Library, Yale University, fol. lr-22r (hier­
über vgl. Mitteilungen und Forschungsbeiträge der Cu­
sanus-Gesellschaft 10, 1973, S. 104-105). Bezüglich des 
Verhältnisses der Handschriften zueinander sei auf die ge­
plante und in Vorbereitung sich befindende Neuauflage der 
kritischen Ausgabe des Beryll (h XI 1) verwiesen; hier sei 
lediglich darauf hingewiesen, daß Ms. 334 Yale der früheste 
bekannte Textzeuge ist: Das Explicit im Codex Cusanus 
219 gibt aller Wahrscheinlichkeit nach das Datum der Fer­
tigstellung des Beryll an („1458, decima octava Augusti in 
castro sancti Raphaelis alio vocabulo dicto Boechenstein"); 
das Explicit in Ms. 334 Yale lautet: „Finis 1459. octava 
Januarii Deo laus". Codex Latinus Monacensis 18621 ist um 
1460/62 geschrieben, Codex Cusanus 219 um 1462, Codex 
166 Domgymnasium Magdeburg um 1464. Es ist möglich, 
daß Ms. 334 Yale für Cusanus selbst angefertigt wurde (vgl. 
Mitteilungen und Forschungsbeiträge der Cusanus-Gesell­
schaft 10, 1973, S. 104); indessen hat Cusanus den Codex 
nicht korrigiert, wodurch der Wert des frühesten Text­
zeugen sehr beeinträchtigt ist, denn der Schreiber ging mit 
recht wenig Sorgfalt vor. Keine der drei anderen bekannten 
Handschriften hängt von Ms. 334 Yale ab. 

Die Abfassung der Schrift „Über den Beryll" hatte Cu­
sanus einige Jahre vor 1458 geplant und den Mönchen vom 
Tegernsee versprochen, wie aus mehreren Briefen ersieht-
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lieh ist. Anfang des Jahres 1454 erbitten die Mönche erst­
mals den Beryll, „damit wir in der ,Belehrten Unwissenheit' 
und sonst das klar sehen können, was vielen dunkel er­
scheint, insbesondere über den Zusammenfall der Gegen­
sätze, den unendlichen Kreis und derartiges" (vgl. E. Van­
steenberghe, Autour de la docte ignorance, Münster 1915, 
Brief 8, S. 120). Am 12. Februar antwortet Cusanus (Brief 9, 
S. 122): „ ... wegen meiner schmerzhaften Augen konnte ich 
den gewünschten Beryll noch nicht schreiben". Fast gleich­
zeitig (Brief 10, S. 123) erbittet der Prior Bernhard von 
Waging aus dem Kloster Tegernsee wieder den Beryll: 
„ ... vor allem den Beryll möchten wir gerne haben". 
Die gleiche Bitte wird kurze Zeit später abermals vor­
getragen (Brief 15, S. 133): Weil es den Mönchen „an Ver­
nunft und Wissen fehlt ... , bedürfen sie eines Berylls zur 
Benützung, freilich nicht eines beliebigen, sondern eines 
einzigartigen". Cusanus entschuldigt sich (Brief 16, S. 134) 
am 18. März 1454: „Diese Tätigkeit, die mich ganz in An­
spruch nimmt, macht mir das Philosophieren jetzt unmög­
lich ... Wenn wir zusammenkommen, wollen wir das her­
ausgreifen, was ihr in meinen Schriften klarer und ausge­
feilter haben wollt ... " Zu vergleichen ist auch der Brief 
vom 16. August 1454 (Brief 21, S. 139): „Der Bote bat um 
die Sammlung Über den Beryll und um die Lösung be­
stimmter Zweifel. Ich habe das Werk noch nicht vollen­
det ... " In einem zweiten Brief vom 16. August 1454 (Brief 
22, S. 140) heißt es: „Die Schrift Über den Beryll habe ich 
noch nicht vollendet; sie bedarf nämlich einer längeren Aus­
legung, damit der Weg auch mit den Worten der anderen 
klar wird ... " In zwei Briefen bitten die Mönche kurz dar­
auf erneut um den Beryll (Brief 23, S. 142 und Brief 25, 
S. 144). Cusanus antwortet in zwei Schreiben am 9. Sep­
tember 1454 (Brief 24, S. 142 und Brief 26, S. 150}: Ihm 
fehlt die Muße zur Abfassung des Werks. Im Juli 1455 
(Brief 33, S. 158) fragt Bernhard von Waging nach dem 
Beryll: „Ich habe ein Augenleiden, und mir fehlt der 
Beryll". Die Antwort des Cusanus lautet (Brief 34, S. 160, 
geschrieben am 28. Juli 1455): „Ich habe mir Mühe ge­
geben mit dem Werk, das ihr verlangt. Es ist mir nicht 
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möglich, mich zu sammeln und weiterzukommen ... " 
Am 9. Januar 1456 (Brief 36, S. 162) verspricht Cusanus 
den Mönchen, ihnen etwas zukommen zu lassen, was ihrem 
Verlangen entspricht: „Den Band Predigten lasse ich mög­
lichst bald abschreiben, und dann werdet ihr ihn erhalten; 
und da hinein habe ich alles eingestreut, was ich aus meiner 
engen Vernunft gewinnen konnte, sei es Über den Beryll, 
seien es andere Schriften". -

Koinzidenz der Gegensätze ist das von Cusanus konzi­
pierte Erkenntnismittel, mit dessen Hilfe die Einheit über 
den Gegensätzen in der Weise des Nichtergreifens und 
Nichtbegreifens geschaut werden soll. Wenngleich der Ko­
inzidenzgedanke im Neuplatonismus (vgl. Ps.-Dionys, De 
divinis nominibus VII 3) vorliegt und der Terminus „co­
incidentia" von Heymericus de Campo (vgl. R. Haubst, 
Zum Fortleben Alberts des Großen bei Heymerich von 
Kamp und Nikolaus von Kues. Beiträge zur Geschichte der 
Philosophie und Theologie des Mittelalters, Suppl. 4,1952) 
stammt, kann das Prinzip der coincidentia oppositorum, das 
als Prinzip der Vernunfterkenntnis dem Widerspruchsprin­
zip als dem Prinzip .der Verstandeserkenntnis übergeordnet 
ist, als Entdeckung des Cusanus gelten, vgl. De docta 
ignorantia III n. 263. Cusanus erörtert die Koinzidenz der 
Gegensätze wiederholt (vgl. unten Anmerkung 1,3), re­
vidiert und präzisiert sie (vgl. De coniecturis 1 n. 24; De 
visione dei 11 n. 46 und 10 n. 42; Gerda von Bredow, 
Coincidentia oppositorum, in: Historisches Wörterbuch der 
Philosophie 1, 1971, S. 1022-1023; Hermann Schnarr, 
Modi essendi, Münster 1973, S. 6 ff.; 60 ff.). 

Der Gotteserkenntnis und somit auch der coincidentia 
oppositorum ist die Schrift „ Über den Beryll" gewidmet. 
„Damit ich dem Leser möglichst klar einen Begriff hiervon 
vermittle, will ich ... einen Spiegel und ein Rätselbild an 
die Hand geben, mit dem sich die schwache Vernunft eines 
jeden an der äußersten Grenze des Wißbaren helfen und 
leiten kann" (1 n. 1). Durch eine Analogie wird die Ko­
inzidenz verdeutlicht (2 n. 3): Wird ein Beryll (aus Beryllen 
wurden Augengläser hergestellt) zugleich konkav und kon­
vex geschliffen, dann ermöglicht er, zuvor Unsichtbares zu 
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sehen. „Wenn den Augen der Vernunft ein vernunftge­
mäßer Beryll, der die größte und kleinste Form zugleich 
hat, richtig angepaßt wird, wird durch seine Vermittlung 
der unteilbare Ursprung von allem berührt" (a.a.O.). Wie 
das geschieht, wird durch viele Beispiele aus dem Bereich 
der Geometrie verdeutlicht (von Kapitel 8 n. 9 an), nach­
dem in den Kapiteln 3 bis 6 folgendes vorausgeschid:t ist: 
1) Eines ist der erste Ursprung; er wird Vernunft genannt. 
Die Schöpfervernunft erschafft Substanzen, „die mit Er­
kenntniskraft begabt sind, damit sie ihre Wahrheit sehen 
können" (3 n. 4). 2) Was nicht wahr und auch nicht dem 
Wahren ähnlich ist, ist nicht. „Alles ... was ist, ist in einem 
anderen in anderer Weise als in sich" (4 n. 5). 3) Der 
Mensch ist das Maß der Dinge (5 n. 6). 4) Der Mensch ist 
ein zweiter Gott (6 n. 7). „Denn wie Gott Schöpfer der 
realen Seienden und der natürlichen Formen ist, so ist der 
Mensch Schöpfer der Verstandesseienden und der künst­
lichen Formen, die lediglich Ähnlichkeiten seiner Vernunft 
sind, so wie die Geschöpfe Ähnlichkeiten der göttlichen V er­
nunft sind" (a.a.O.). Diese vierte Voraussetzung erklärt zu­
gleich, weshalb Cusanus zur Verständnisanleitung geome­
trische Beispiele der Koinzidenz verwendet: Alle Dinge 
sind nur von dem Intellekt so erkennbar, wie sie an ihnen 
selbst sind, von dem sie in ihrem Sein abhängen. Die Natur­
dinge sind von der göttlichen Vernunft erschaffen (vgl. 3 n. 
4), deshalb sind sie nur von der göttlichen Vernunft so er­
kennbar, wie sie an ihnen selbst sind. Die mathematischen 
Dinge jedoch sind Schöpfungen der menschlichen Vernunft; 
folglich vermag die menschliche Vernunft die mathemati­
schen Dinge in ihrem Ansichsein zu erkennen. Weil alles 
Suchen und Erforschen vom Bekannten ausgehend zum Un­
bekannten vorzudringen strebt, die mathematischen Dinge 
adaequat erkennbar sind, ist von mathematischen Beispielen 
auszugehen, wenn die Vernunft sich dem Übermathema­
tischen nähern will. Adaequate Erkenntnis wird durch die 
Annäherung nicht erlangt; denn keine menschliche Erkennt­
nis - außer im Bereich des Mathematischen und der 
künstlichen Formen - ist so genau, daß sie nicht noch 
genauer sein könnte. Indessen ist die Koinzidenz der Ge-
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gensätze das Mittel, das in der Methode des „incomprehen­
sibiliter inquirere" (vgl. De docta ignorantia In. 5) zur An­
wendung kommt und das eine nicht begreifende, überbe­
griffliche Schau des Seins und Wesens Gottes ermöglicht. 
Aufgrund des hierbei zu leistenden Transcensus von den 
begrenzten geometrischen Gebilden zu unendlichen koinzi­
dierenden Figuren und von dort zur Koinzidenz der Gegen­
sätze jenseits des Bereichs von allem Figürlichen (vgl. De 
docta ignorantia I n. 33) ist die in der Gotteserkenntnis ge­
meinte Koinzidenz wesentlich verschieden von der Koinzi­
denz im Figürlichen. Hinzu kommt, daß wir nicht fähig 
sind, „einen Begriff von der Washeit des zugleich größten 
und kleinsten Winkels" zu „bilden, weil weder Sinn noch 
Einbildungskraft noch Vernunft etwas derartiges wahrneh­
men, einbilden, begreifen oder einsehen können, das jenem, 
das das zugleich Größte und Kleinste ist, ähnlich wäre" 
(14 n.15). Da sich also selbst im Bereich des koinzidieren­
den Figürlichen die Wesenheit unserer Erkenntnis entzieht, 
ist uns die Wesenheit dessen, der mit Hilfe der Koinzidenz 
irgendwie geschaut werden soll, vollständig verborgen. 
„Zahllose Weisen von Beispielen kann man ersinnen ... 
Aber keine Weise kann die Genauigkeit berühren, da die 
göttliche Weise über jeder Weise ist. Und wenn du das 
Augenglas anlegst und durch die zugleich größte und klein­
ste Weise den Ursprung jeder Weise siehst, in dem alle 
Weisen eingefaltet werden und den alle Weisen nicht ent­
falten können, dann wirst du bezüglich der göttlichen Weise 
eine wahrere Betrachtung vornehmen können" (19 n. 27). 
Zwar ist der Mensch das Maß aller Dinge (vgl. 37 n. 65), 
aber die menschliche Vernunft vermag nur das zu messen, 
was innerhalb der Seinsordnung von niedererem Rang als 
die menschliche Vernunft ist. Daher berührt „der Sinn nicht 
das Intelligible ... und die Vernunft nicht die Intelligenzen 
und das, was höher als die Vernunft ist, weil nämlich kein 
Erkennen etwas vermag bezüglich dessen, was einfacher ist 
als es. Erkennen nämlich ist Messen. Das Maß aber ist ein­
facher als das Meßbare" (39 n. 71). 

In der Schrift „ Über den Beryll" trägt Cusanus demge­
mäß die Koinzidenzlehre in ähnlicher Weise vor wie in De 
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coniecturis 1 n. 24 und De visione dei 11 n. 46: Gott ist jen­
seits der Koinzidenz der Gegensätze. „Wenn ich dich, Gott, 
im Paradies sehe, welches diese Mauer der Gegensätze um­
schließt, dann sehe ich, daß du weder einfaltest noch aus­
faltest, disjunktiv oder kopulativ; denn Disjunktion zugleich 
und Konjunktion ist die Mauer der Koinzidenz. Jenseits 
ihrer bist du, allem entzogen (absolutus), was gesagt oder 
gedacht werden kann" (De vis. dei 11n.46). 

Diesen Grunagedanken expliziert Cusanus in fortwähren­
der Auseinandersetzung mit anderen Philosophen, vornehm­
lich mit Platon, Proklos, Ps.-Dionys, Albert, Aristoteles, Aver­
roes. „Alle diese" (Ps.-Dionys ausgenommen) „und alle die 
Schriftsteller, die ich gesehen habe, entbehrten des Beryll ... 
Es ist etwas Großes, beständig an der Vereinigung der Ge­
gensätze festhalten zu können. Denn wenn wir auch wissen, 
daß es so geschehen muß, gleiten wir oft aus, wenn wir zur 
diskursiven Denkweise des Verstandes zurückkehren, und 
bemühen uns, Verstandesargumente für die höchst gewisse 
Schau beizubringen, die über jede Verstandesargumentation 
hinaus ist, und deshalb fallen wir dann vom Göttlichen 
zum Menschlichen hinab und bringen unsichere und dürf­
tige Verstandesargumente herbei" (22 n. 32). 

Der dieser Übersetzung beigegebene lateinische Text ist 
ein Vorabdruck der in Arbeit befindlichen revidierten kriti­
schen Ausgabe (h XI l); die Handschriften cod. Cus. 219 
fol. 199v-211 v, 166 Magdeburg fol. 435'--45Qv und Clm 
18621 fol. 27ov-293v wurden erneut überprüft; außerdem 
wurde Ms. 334 Yale kollationiert, das dem Herausgeber der 
ersten Auflage des Beryll, L. Baur, unbekannt war. Die ge­
nannten Arbeiten wurden von Herrn Dr. H. G. Senger ge­
leistet, wofür auch an dieser Stelle gedankt sei. Bezüglich 
der Varianten sei auf die kritische Edition verwiesen. Die in 
den Anmerkungen beigefügten Hinweise auf die Quellen 
verwerten das von L. Baur bereits Angegebene, darüber 
hinaus konnte aufgrund eigener Untersuchungen eine Er­
weiterung des Quellenapparats vorgenommen werden. Auch 
in De beryllo verdankt Cusanus manche Einsichten dem 
Parmenides-Kommentar des Proklos ( = cod. Cus. 186). Hin­
sichtlich der Angabe von Parallelen im Werk des Cusanus 
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glaubte ich, mir entsprechend der Eigenart einer Studien­
ausgabe Zurückhaltung auferlegen zu müssen. 

Die Übersetzung hält sich so eng wie nur möglich an den 
lateinischen Text, damit die Eigenart der cusanischen Dik­
tion auch in der Übersetzung noch erkennbar sei. Die 
Übersetzungen von Karl Fleischmann, 1938, Dietlind und 
Wilhelm Dupre, 1967, und Graziella Federici-Vescovini, 
1972, wurden stets konsultiert. 

Meinen Mitarbeitern, Fräulein Carmen Doyle und vor­
nehmlich Herrn Dr. Hans Gerhard Senger, danke ich für 
ihre wertvolle Hilfe; dem Verlag Meiner sei gedankt für 
die Geduld und das Verständnis, das er mir angesichts lan­
ger Verzögerungen entgegenbrachte; gedankt sei weiterhin 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die durch einen Zu­
schuß aus Mitteln der Thyssen-Stiftung die Drucklegung 
ermöglichte. 

Köln, im Dezember 1976 Karl Barmann 

VORWORT ZUR DRITTEN AUFLAGE 

Anläßlich der Neuauflage wurden die Handschriften aber­
mals kollationiert; lateinischer Text, Übersetzung und An­
merkungen wurden überprüft und in einigen Fällen ge­
ändert. 

Ich danke besonders Herrn Dr. Hans Gerhard Senger für 
seine Mitarbeit. 

Köln, im April 1987 Karl Barmann 

VORWORT ZUR VIERTEN AUFLAGE 

Text, Übersetzung und Anmerkungen wurden abermals 
überprüft; mehrere Anmerkungen wurden im Hinblick auf 
neue Editionen geändert. 

Köln, im April 2002 Karl Barmann 



De beryllo 

Über den Beryll 



Ed. 
Paris. 
1 fol. 
184' 

De beryllo 

Capitulum 1 

Qui legerit ea, quae in variis scripsi libellis, videbit me in 
oppositorum coincidentia crebrius versatum quodque nisus 
sum frequenter iuxta intellectualem visionem, quae excedit 
rationis vigorem, concludere. Unde ut quam clare legenti 
conceptum depromam, speculum et aenigma subiciam, quo 

1 

se infirmus cuiusque intellectus in ultimo scibilium iuvet et 
dirigat, et graviores doctissimorum in difficilibus ponam 
paucas sententias et opiniones, ut applicato speculo et 10 
aenigmate visione intellectuali iudex fias, quantum quisque 
propinquius ad veritatem accedat. Et quamvis videatur 
libellus iste brevis, tarnen dat sufficientem praxim, quomodo 
ex aenigmate ad visionem in omni altitudine possit pertingi. 
Erit etiam in cuiusque potestate modum qui subicitur appli­
candi et extendendi ad quaeque indaganda. 

Causa autem, cur tarn Plato in Epistulis quam magnus 2 
Dionysius Areopagita prohibuerunt haec mystica his, qui 
elevationes intellectuales ignorant, propalari, est quia illis 
nihil magis risu dignum quam haec alta videbuntur. Ani­
malis enim homo haec divina non percipit, sed exercitatum 
habentibus in his intellectum nihil desiderabilius occurret. 
Si igitur tibi prima facie haec insipida deliramenta vide­
buntur, scias te deficere. Et hoc si aliquantulum maximo 
sciendi desiderio continuaveris meditationes et praxim ab 



1 Über den Beryll 

Kapitel 1 

Wer das liest, was ich in verschiedenen Büchern geschrie­
ben habe, wird sehen, daß ich mich recht oft mit dem Zu­
sammenfall der Gegensätze beschäftigt habe und daß ich 
immer wieder bemüht war, gemäß einer Vernunftschau, die 
die Kraft des Verstandes übertrifft, zu schließen. Damit ich 
dem Leser möglichst klar einen Begriff hiervon vermittle, 
will ich daher einen Spiegel und ein Rätselbild an die Hand 
geben, mit dem sich die schwache Vernunft eines jeden an 
der äußersten Grenze des Wißbaren helfen und leiten kann; 
und ich will einige gewichtige Sätze und Meinungen von 
Männern hinzusetzen, die sich in schwierigen Problemen 
sehr auskennen, damit du nach Anwendung des Spiegels 
und Rätselbildes in der Vernunftschau Richter darüber 
wirst, wieviel näher ein jeder an die Wahrheit hinangelangt. 
Und wenn auch dieses Büchlein offensichtlich kurz ist, ge­
währt es dennoch hinreichende Anleitung, wie man von 
dem Rätselbild zur Schau in jeder erhabenen Höhe ge­
langen kann. Es wird auch in der Macht eines jeden liegen, 
die zugrunde gelegte Verfahrensweise auf jeden Forschung&­
bereich anzuwenden und auszudehnen. 

2 Der Grund aber, weshalb sowohl Plato in den Briefen 
als auch der große Dionysius Areopagita untersagten, diese 
Geheimnisse denen preiszugeben, welche Vernunfterhebun­
gen nicht kennen, besteht darin, daß jenen Menschen nichts 
lächerlicher erscheinen wird als diese erhabenen Dinge. Der 
den Sinnen verhaftete Mensch erfaßt dieses Göttliche nicht; 
denen aber, die eine hierin geübte Vernunft haben, wird 
nichts Ersehnenswerteres begegnen. Wenn dir also diese 
Ausführungen auf den ersten Blick als abgeschmackte Al­
bernheiten erscheinen, so wisse, daß es dir noch an Be­
fähigung mangelt. Und wenn du hierin mit größtem Ver­
langen nach Wissen deine Überlegungen ein wenig fortsetzt 
und von jemand, der dir das Rätselbild erklären kann, An-



4 De beryllo. Capitulum II-IV 

aliquo, qui tibi aenigma declaret, acceperis, eo pervenies 10 

quod nihil huic luci antepones et intellectualem thesaurum 
repperisse gaudebis; et hoc paucissimis diebus experieris. 
Nunc ad rem descendens primum exponam, cur imposui 
libello nomen Beryllus et quid intendam. 

Capitulum II 

Beryllus lapis est lucidus, albus et transparens. Cui datur 
forma concava pariter et convexa, et per ipsum videns 
attingit prius invisibile. Intellectualibus oculis si intellectualis 
beryllus, qui formam habeat maximam pariter et minimam, 
adaptatur, per eius medium attingitur indivisibile omnium 
principium. Quomodo autem hoc fiat, propono quanto 
clarius possum enodare praemissis quibusdam ad hoc oppor­
tunis. 

Capitulum III 

3 

4 

Oportet te primum attendere unum esse primum princi­
pium, et id nominatur secundum Anaxagoram intellectus, a 
quo omnia in esse prodeunt, ut se ipsum manifestet. Intellec­
tus enim lucem suae intelligentiae delectatur ostendere et 
communicare. Conditor igitur intellectus, quia se finem facit 
suorum operum, ut scilicet gloria sua manifestetur, creat 
cognoscitivas substantias, quae veritatem ipsius videre 
possint, et illis se praebet ipse conditor modo quo capere 
possunt visibilem. Hoc scire est primum, in quo complicite 10 
omnia dicenda continentur. 

Capitulum IV 

Secundo scias quomodo id, quod non est verum neque 
verisimile, non est. Omne autem quod est aliter est in alio 

5 
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4 

5 

Voraussetzungen 5 

leitung erhältst, wirst du dahin gelangen, daß du nichts 
diesem Licht vorziehst und dich freust, einen Schatz der 
Vernunft gefunden zu haben. Und das wirst du in sehr 
wenigen Tagen erfahren. Jetzt will ich zur Sache kommen 
und zuerst darlegen, weshalb ich dem Büchlein den Namen 
Beryll gegeben habe und was ich beabsichtige. 

Kapitel 2 

Der Beryll ist ein glänzender, weißer und durchsichtiger 
Stein. Ihm wird eine zugleich konkave und konvexe Form 
verliehen, und wer durch ihn hindurchsieht, berührt zuvor 
Unsichtbares. Wenn den Augen der Vernunft ein vernunft­
gemäßer Beryll, der die größte und kleinste Form zugleich 
hat, richtig angepaßt wird, wird durch seine Vermittlung 
der unteilbare Ursprung von allem berührt. Wie das aber 
geschieht, beabsichtige ich so klar wie nur möglich zu ent­
wickeln, nachdem ich einiges vorausgeschickt habe, was 
hierzu dienlich ist. 

Kapitel 3 

Du mußt zuerst beachten, daß eines der erste Ursprung 
ist, und er wird gemäß Anaxagoras Vernunft genannt; von 
ihr aus geht alles ins Sein hervor, damit sie sich selbst 
offenbare. Die Vernunft nämlich findet ihre Freude daran, 
das Licht ihrer Einsicht zu zeigen und mitzuteilen. Die 
Schöpfervernunft also macht sich zum Ziel ihrer Werke, 
nämlich damit ihre Herrlichkeit offenbar werde, und des­
halb erschafft sie Substanzen, die mit Erkenntniskraft be­
gabt sind, damit sie ihre Wahrheit sehen können, und ihnen 
zeigt sich der Schöpfer in der Weise, in der sie ihn erfassen 
können, als sichtbaren. Dieses zu wissen ist das erste; in 
ihm ist eingefaltet alles enthalten, was zu sagen ist. 

Kapitel 4 

Zweitens mußt du wissen, daß das, was nicht wahr und 
auch nicht dem Wahren ähnlich ist, nicht ist. Alles aber, 
was ist, ist in einem anderen in anderer Weise als in sich. 



6 De beryllo. Capitulum IV 

quam in se. Est enim in se ut in suo vero esse, in alio autem 
ut in suo esse verisimili, ut ealidum in se est ut in suo vero 
esse et in ealefaeto est per similitudinem suae ealiditatis. 
Sunt autem tres modi eognoseitivi, seilieet sensibilis, intellee­
tualis et intelligentialis, qui dieuntur eaeli secundum 
Augustinum. Sensibile in sensu est per suam sensibilem 
speeiem sive similitudinem, et sensus in sensibili per suam 10 
sensitivam speeiem. Sie intelligibile in intelleetu per suam 
intelligibilem similitudinem, et intelleetus in intelligibili per 
suam intelleetivam similitudinem. lta intelligentiale in intel­
ligentia et e converso. Illi termini te non turbent, quia 

184" aliquando intelligentiale nominatur J intelleetibile. Ego autem 
nomino sie propter intelligentias. 

Capitulum V 6 

Tertio notabis dictum Protagorae hominem esse rerum 
mensuram. Nam cum sensu mensurat sensibilia, cum in­
telleetu intelligibilia, · et quae sunt supra intelligibilia in 
excessu attingit. Et hoc facit ex praemissis. Nam dum seit 
animam cognoscitivam esse finem cognoscibilium, seit ex 
potentia sensitiva sensibilia sie esse debere, sicut sentiri 
possunt; ita de intelligibilibus, ut intelligi possunt, exce­
dentia autem ita, ut excedant. Unde in se homo reperit 
quasi in ratione mensurante omnia creata. 10 



6 

Voraussetzungen 7 

Es ist nämlich in sich als in seinem wahren Sein, in einem 
anderen aber als in seinem dem Wahren ähnlichen Sein, 
wie das Warme in sich ist als in seinem wahren Sein und 
im Erwärmten durch die Ähnlichkeit seiner Wärme. Es gibt 
aber drei Erkenntnisweisen, nämlich die der Sinne, die der 
Vernunft und die der Intelligenz; sie werden gemäß 
Augustinus Himmel genannt. Das Sinnenfällige ist im Sinn 
durch sein sinnenfälliges Erkenntnisbild oder seine sinnen­
fällige Ähnlichkeit, und der Sinn ist im Sinnenfälligen durch 
sein sinnenkräftiges Erkenntnisbild. So ist das durch die 
Vernunft Erkennbare in der Vernunft durch seine durch 
die Vernunft erkennbare Ähnlichkeit, und die Vernunft ist 
in dem, was durch die Vernunft erkennbar ist, durch ihre 
vernunftkräftige Ähnlichkeit. So ist das durch die Intelli­
genz Erkennbare in der Intelligenz und umgekehrt. Diese 
Begriffe sollen dich nicht verwirren, weil bisweilen das 
durch die Intelligenz Erkennbare durch die Vernunft Er­
kennbares genannt wird. Ich nenne es aber so wegen der 
Intelligenzen. 

Kapitel 5 

Drittens wirst du dir den Satz des Protagoras merken, 
daß der Mensch das Maß der Dinge ist. Denn mit dem 
Sinn mißt er das Sinnenfällige, mit der Vernunft das durch 
die Vernunft Erkennbare, und was über dem durch die 
Vernunft Erkennbaren ist, berührt er im Überschreiten. 
Und dies tut er auf Grund von Vorausgegebenem. Denn 
indem er weiß, daß die erkenntniskräftige Seele Ziel des 
Erkennbaren ist, weiß er auf Grund der sinnlichen Wahr­
nehmungsfähigkeit, daß das Sinnenfällige so sein muß, wie 
es sinnlich wahrgenommen werden kann. So von dem durch 
die Vernunft Erkennbaren, wie es durch die Vernunft er­
kannt werden kann; das darüber Hinausgehende aber so, 
daß es darüber hinausgeht. Daher findet der Mensch in 
sich gleichwie in einem messenden Wesensgrund alles Ge­
schaffene. 



ANMERKUNGEN 

Die Anmerkungen zum Text beziehen sich auf die dem latei­
nischen Text beigegebenen Paragraphennummem und auf die 
Zeilenzählung innerhalb der Paragraphen. 

1,3: Zusammenfall der Gegensätze Zu diesem zentralen Pro­
blem vgl. De docta ign. I 4 n. 12; 10 n. 27; 19 n. 57; 22 n. 67ff.; 
De coni. I 6 n. 24; Apologia n. 21; De vis. dei 10 n. 39-42; 
De li non aliud 4 n. 12 und Wilperts Anm. 4,4 (Schriften, Heft 
12, S. 127-131); De principio n. 26; n. 34 und jeweils die An­
merkungen; zur Herkunft vgl. De docta ign. III Nachwort n. 263; 
Apologia n. 22; Heinrich Bate van Mecheln, vgl. De coni. I 6 
n. 22, Anm. zu den Zeilen 10--12. Zu Proklos und Ps.-Dionys 
vgl. die unten in Anm. zu n. 40,4-6 gebotenen Verweise. 

4: Vernunftschau Cusanus unterscheidet De coni. II 1 n. 72 
visio sensibilis - visio rationalis - visio intellectualis - divina 
visio, so auch De vis. dei (statt visio: visus) n. 1 und 5. 

6: Spiegel und Rätselbild Vgl. 1 Kor. 13,12: „Videmus nunc 
per speculum in aenigmate". 

2,1: Plato in den Briefen Vgl. 2. Brief 312d7-el, 314a; Ps.­
Dionys, De mystica theologia I 2 (PC 3 lOOOA); vgl. unten Anm. 
zu n. 16,7. 

4--5. Der den Sinnen verhaftete Mensch Vgl. 1 Kor. 2,14: 
„Animalis autem homo non percipit ea quae sunt spiritus dei". 

5-6: Eine geübte Vernunft Vgl. Compendium 6 n. 18,15.20 
und Anm. 19 (Heft 16, S. 69). 

11-12: Schatz der Vernunft Über die Freuden der Erkennt­
nis der intelligiblen Welt vgl. Plotin, Enn. V 1,4; 8,4,12; VI 2,21; 
vgl. Proklos, In Parm. 1 (Cousin 653); cod. Cus. 186 fol. 8v: 
„ ... quo anima deducta perfecte non adhuc desiderabit melius 
appetibile, cum ad finem devenerit ... «. - Vgl. auch Matth. 6,20: 
»Thesaurizate autem vobis thesauros in caelo"; Matth. 13,44; Luk. 
12,33: »Facite vobis ... thesaurum non deficientem in caelis"; 
1 Tim. 6,19: »thesaurizare sibi fundamentum bonum in futurum, 
ut apprehendant veram vitam". De vis. dei n. 1: „Arbitror enim 
vos, quos scio zelo dei duci, dignos quibus hie thesaurus aperiatur." 
De ven. sap. n. 33. 

13: ad rem descendens Zur Formulierung vgl. z.B. De mente 1 
n. 56: »ad rem descendam". 

3,2: Beryllus lapis est lucidus, albus et transparens Vgl. Alber-



VERZEICHNIS WICHTIGER BEGRIFFE 
aus De beryllo 

Die Zählung bezieht sich auf den lateinischen Text. Die Zahlen 
vor dem Komma bezeichnen die am Rande des Textes ange­
gebenen Paragraphen, die Zahlen hinter dem Komma deren 
Zeilen. Bei der Zeilenzählung sind die Kapitelüberschriften mit­
gezählt. Die beigegebenen deutsd1en Bedeutungen wurden auf 
die Wiedergabe der wichtigsten Grundbedeutungen beschränkt. 
Inhaltsverwandte Begriffe sind oft gruppenweise zusammenge­
faßt. Die Belegstellen bieten eine Auswahl. 

absolutus uneingeschränkt 9,17; 20,14; 37,2.17 
accidens Akzidens 38,4f.; 44,2 
actio Tätigsein 47,l 
activitas Wirklichkeit 19,12 
actus Wirklichkeit 12,5; 39,9; 49,6ff. 
aenigma Rätselbild l,6ff.; 7,14ff.; 9,2; 12,2; 13,15; 15,3; 18,3.14; 

19,16.20; 21,2; 23,16; 27,2ff.; 31,6; 32,18; 33,9; 44,15; 46,3; 
53,14; 61,2; 63,2 

aenigmatica scientia Wissenschaft, die sich des Rätselbildes be-
dient 7,13 

aequalis (aequalitas) gleich, Gleichheit 8,12; 29,1.2; 33,7ff. 
aeternitas (aeternum) Ewigkeit, ewig 10,23; 16,23 
angulus Winkel 9,4ff. 
anima Seele 6,6; 24,5ff.; 26,lff.; 37,7ff. 
animalis den Sinnen verhaftet 2,4-5 (anders in 24,6: seelisch) 
applicare anwenden, anlegen 1,14-15; 27,19 
ars Kunst 56,lff.; 70,3ff. 
aviditas Begierde 71,28 

beryllus Beryll passim 

caliditas (calidus, calor) Wärme, warm 27,13; 28,15f.; 46,9ff. 
causa Ursache 17,6; 25,5; 32,14; 35,12f.; 46,5; 68,2 
certus gewiß 32,11 
claritas ( clarus) Klarheit, klar 53,13.18 
cognitio ( cognoscitivus, cognoscibilis, cognoscere) Erkenntnis, 

erkennen, erkenntniskräftig, erkennbar 4,8; 6,6; 30,13ff.; 
71,2ff. 

coincidentia (coincidere) Zusammenfall, zusammenfallen 1,3; 
40,9; 41,4ff. 

communicare ( communicabilis) mitteilen, mitteilbar 21, 7ff. 
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